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1	 Exemplarisch seien das Forschungsprogramm »Geschichte der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft im 
Nationalsozialismus« sowie die Untersuchungen zur Deutschen Forschungsgemeinschaft und 
zum nationalsozialistischen Expeditionswesen genannt. 

2	 Ludger Weß, Wissenschaft und Massenmord. Einige Schlussfolgerungen aus der konzeptionel-
len Beteiligung der deutschen Intelligenz an der nationalsozialistischen Vernichtungspolitik. In: 
Wolfgang Schneider (Hg.), »Vernichtungspolitik«. Eine Debatte über den Zusammenhang von 
Sozialpolitik und Genozid im nationalsozialistischen Deutschland, Hamburg 1991, S. 103–108, 
hier 103.

3	 Exemplarisch sei an dieser Stelle der Ornithologe und SS-Sturmbannführer Dr. Ernst Schäfer 
genannt, der 1939 durch seine von der SS protegierten Expedition nach Tibet bekannt wurde 
und 1943 in München ein Institut gründete, welches als Abteilung der Forschungs- und Lehr-
gemeinschaft Das Ahnenerbe e. V. der SS angliedert war. Vgl. hierzu Michael H. Kater, Das 
»Ahnenerbe« der SS 1935–1945. Ein Beitrag zur Kulturpolitik des Dritten Reiches, München 
2006; Peter Mierau, Nationalsozialistische Expeditionspolitik. Deutsche Asienexpeditionen 
1933–1945, München 2006, S. 394–437.

4	 »Karriere« gilt als ein in vielen Fällen nachweisbares Motiv für den Eintritt in die und das En-
gagement in den Reihen der (Waffen-)SS. Vgl. Reinhold Aschenberg, Ent-Subjektivierung des 
Menschen. Lager und Shoah in philosophischer Reflexion, Würzburg 2003, S. 86 f. 

Das Verhältnis von Wissenschaft und Nationalsozialismus hat seit den 1990er-Jah-
ren ein gesteigertes Interesse der historischen Forschung gefunden, der Fokus lag 
dabei vor allem auf bis dato wenig erforschten Institutionen oder wissenschaftli-
chen Teildisziplinen.1 In diesen Kontext ordnet sich das hier vorgestellte Beispiel 
des Ornithologen Günther Niethammer ein. Schließlich gehörte auch er zu einer 
aufgrund der beruflichen Profilierung auf den ersten Blick eher »uninteressanten« 
Gruppe von Forschern, die in »scheinbar unpolitischer wissenschaftlicher Ratio-
nalität«2 ihren Themen nachgingen. Tatsächlich konnten aber auch diese Wissen-
schaftler, die gleichsam biologisch, zoologisch, anthropologisch und geografisch 
ausgebildet waren, in den Institutionen und Organisationen der SS teilweise zentra-
le Positionen einnehmen und waren in die rassenbiologischen Forschungen invol-
viert.3 Dies nicht zuletzt, da sich gerade hier vielversprechende Karrieremöglich-
keiten jenseits der bisweilen unterfinanzierten Universitäten oder Museen boten.4 
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5	 Vgl. die Zusammenstellung der wichtigsten Arbeiten bei Ludwig Gebhardt, Die Ornithologen 
Mitteleuropas, Band 3, Berlin 1974, S. 65 f., sowie die nationalen und internationalen Ehrungen 
Niethammers bei Klaus Immelmann, Günther Niethammer. In: Journal für Ornithologie [im 
Folgenden JfO], 115 (1974), S. 213–222, hier 220 f.

6	 Vgl. Günther Niethammer, Beobachtungen über die Vogelwelt von Auschwitz (Ost-Oberschle-
sien). In: Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien [im Folgenden ANMW] 52 (1941, 
ausgegeben im Mai 1942), S. 164–199; ders., Entenbeobachtung in Ost-Oberschlesien. In: Be-
richte des Vereins schlesischer Ornithologen 27 (1942) 1, S. 30–34; ders., Nachtrag zu den orni-
thologischen Beobachtungen in Ost-Oberschlesien. In: ANMW, 53 (1942) Teil I, S. 336–339.

7	 Eugeniusz Nowak, Erinnerungen an Ornithologen, die ich kannte. In: Mitteilungen des Vereins 
sächsischer Ornithologen [im Folgenden MVO], 9 (2002) 1, S. 1–46, hier 22.

8	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 25.8.1941 (Staatsbibliothek zu Berlin, Preu-
ßischer Kulturbesitz [im Folgenden SB], Handschriftenabteilung, Nachlass E 55 Erwin Strese-
mann [im Folgenden HA, NL E 55], Nr. 44).

Damit freilich waren Biografien nicht abgeschlossen, das Jahr 1945 markierte in 
den wenigsten Fällen das Ende von naturwissenschaftlichen Karrieren: Lebens-
wege setzten sich über das Ende des Nationalsozialismus fort, vor 1945 ausge-
bildete Forschungsschwerpunkte und Netzwerke kamen in Ost wie West erneut 
und zumeist erfolgreich zum Tragen. Und Fragen nach Vergangenheit, Karriere 
und Beteiligung wurden entweder ganz ausgespart oder blieben auf wissenschaft-
lich-neutral anmutende Sachverhalte beschränkt. 

Ein solcher Lebensweg wird im Folgenden in dieser doppelten Perspektive 
vorgestellt, wobei mit Günther Niethammer einer der wichtigsten deutschen 
Vertreter der Ornithologie im Zentrum steht; zahlreiche seiner Publikationen 
gelten noch heute als Standardwerke.5 Gerade das Beispiel Niethammer verdeut-
licht anschaulich, in welchen Bereichen biologisch orientierte Wissenschaftler 
in den Nationalsozialismus und den Holocaust involviert sein konnten – und 
welchen Umgang die Vertreter der eigenen wissenschaftlichen Zunft mit solchen 
biografischen »Problemfällen« nach 1945 suchten und fanden. Diese »Probleme« 
ergaben sich in Niethammers Fall dabei vor allem aus seinem Wachdienst und 
seiner wissenschaftlichen Arbeit im Konzentrationslager Auschwitz, die sich auf-
grund seiner Publikationen – im Mai 1942 erschien der Aufsatz »Beobachtungen 
über die Vogelwelt von Auschwitz«6 – schwerlich verheimlichen lassen konnten 
und die eben mit dem zentralen Ort des nationalsozialistischen Völkermordes 
verbunden waren. Aufgrund der Bedeutung von Auschwitz verschleierten ver-
schiedene Akteure aus seinem wissenschaftlichen Netzwerk wie auch aus seiner 
Familie Niethammers Biografie zwischen 1933 und 1949 regelrecht. Weswegen 
die Auseinandersetzung mit seiner Karriere und dem zweifelsohne etwas unge-
wöhnlichen Fall des »Birding im KZ«7 erst in den späten 1990er-Jahren unter 
deutschen Ornithologen in teils heftig geführte Debatten mündete. 

Während sich die ersten Abschnitte des vorliegenden Beitrages mit Nietham-
mers Werdegang bis 1949 befassen und hier mit dem »K. L. SS-Jägermeister«8 
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    9	 Vgl. hierzu Karin Orth, Die Konzentrationslager-SS. Sozialstrukturelle Analysen und biogra-
phische Studien, Göttingen 2000.

10	 Vgl. Hermann Langbein, Menschen in Auschwitz, Wien 1972, S. 751.
11	 Vgl. hierzu Eugeniusz Nowak, Erinnerungen an Ornithologen, die ich kannte. In: JfO, 139 

(1998), S. 325–348; ders., Erinnerungen (2002); ders., Wissenschaftler in turbulenten Zeiten. Er-
innerungen an Ornithologen, Naturschützer und andere Naturkundler, Schwerin 2005 (überar-
beitete Neuauflage 2010), S. 74–88.

12	 Vgl. Arno Surminski, Die Vogelwelt von Auschwitz, München 2008; Hamid Sadr, Der Vogel-
sammler von Auschwitz, Aachen 2009.

13	 Vgl. hierzu sowie zur Geschichte des Unternehmens und seiner Unternehmenskultur Swen 
Steinberg, Unternehmenskultur im Industriedorf. Die Papierfabriken Kübler & Niethammer in 
Sachsen (1856–1956), Leipzig 2015.

von Auschwitz nicht zuletzt auch Aspekte wie das Freizeitverhalten der Konzen-
trationslager-Wachmannschaften vorgestellt werden,9 liegt im letzten Teil der 
Schwerpunkt auf erinnerungskulturellen und geschichtspolitischen Aspekten: 
Hier werden die Strategien thematisiert, die zur Integration des regelrecht »kon-
taminierten« Wissenschaftlers in der BRD in Ansatz gebracht wurden. Überdies 
werden die Debatten vorgestellt, die man im Fachverband – namentlich in der 
Deutschen Ornithologen-Gesellschaft (DO-G), der Niethammer von 1968 bis 
1973 als Präsident vorgestanden hatte – über ihn führte. Zwar ist das Beispiel 
Günther Niethammer keineswegs unbekannt, Hermann Langbein wies schon 
1972 in seinen Buch »Menschen in Auschwitz« auf den Wissenschaftler und 
seine Tätigkeit in Auschwitz hin.10 Eine dezidiert wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dessen Biografie blieb jedoch bislang aus. Vielmehr liegen nur 
Einzelbetrachtungen vor,11 die den bereits angesprochenen Debatten der späten 
1990er-Jahre entstammen und die es deswegen ebenso zu historisieren gilt, wie 
die 2008 und 2009 erschienenen biografischen Romane über Günther Nietham-
mer, bei denen die »Chiffre Auschwitz« schon im Titeln Verwendung fand.12

Sozialisation und Ausbildung

Günther Niethammer wurde 1908 als achtes von neun Kindern im sächsischen 
Waldheim geboren. Er war der jüngste der fünf Söhne des Fabrikanten Konrad 
Niethammer, dem Inhaber des Papierunternehmens Kübler & Niethammer. Va-
ter wie Großvater waren aktive Nationalliberale und saßen in Land- und Reichs-
tag, Niethammers Eltern pflegten einen konservativ-staatskirchlichen wie auch 
national orientierten Protestantismus. Vater Konrad Niethammer lehnte die 
Weimarer Republik ab und hielt an der Monarchie als Staatsform fest.13 1915 be-
gann die schulische Ausbildung Günther Niethammers, die 1927 am Realgym-
nasium Dreikönigschule in Dresden endete. Im April 1927 immatrikulierte er 
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14	 Vgl. Eintrag Günther Niethammer (Universitätsarchiv Leipzig [im Folgenden UAL], Quästur-
kartei, 597).

15	 Grimm und Böhmer zählten in der Weimarer Republik zu jenen Kolonialrevisionisten, die die 
Anschlussfähigkeit zwischen kolonialer Bewegung und der nationalsozialistischen Lebensraum
ideologie herstellten. Vgl. Swen Steinberg, Das Erbe der Enterbten. Rudolf Böhmer (1875–1944) 
und das Verhältnis der kolonialen Eliten zur nationalsozialistischen Raumideologie. In: Michael 
Meißner/Katarina Nebelin/Marian Nebelin (Hg.), Eliten nach dem Machtverlust? Fallstudien 
zur Transformation von Eliten in Krisenzeiten, Berlin 2012, S. 199–231. Insbesondere Rudolf 
Böhmer dürfte dabei größeren Einfluss auf Niethammer ausgeübt haben: Als dieser 1938 noch 
einmal auf Expedition in die ehemalige deutsche Kolonie fuhr, schrieb er, es werde mit jeder 
»neu gegründeten Familie« und jeder neu »kultivierten Scholle ein Stück neues Volkstum und 
Neuland dem großen deutschen Vaterland eingegliedert. Und das wird dauerhaft sein; denn es 
wurde nicht leichten Kampfes erworben.« Günther Niethammer, Brief eines Bonners aus Süd-
west. In: Westdeutscher Beobachter vom 22.2.1939.

16	 Vgl. Steinberg, Unternehmenskultur, S. 113, 119–122, 306, 356 f.
17	 Vgl. Eintrag Günther Niethammer (UAL, Quästurkartei, 1169).
18	 Vgl. Eintrag Günther Niethammer (ebd., 1029).
19	 Steinberg, Unternehmenskultur, S. 136 f.
20	 Vgl. MVO, 6 (1939/41) 1, Beilage, S. VI; JfO, 85 (1937) 1, S. 171; ebd., 90 (1942) 1, Mitglieder-

verzeichnis, S. XVII. 
21	 Vgl. Günther Niethammer, Anatomisch-histologische und physiologische Untersuchung der 

Kropfbildungen der Vögel. Mit besonderer Berücksichtigung der Umbildungen im Kropfe brü-
tender Tauben, Leipzig 1933, Lebenslauf; MVO, 4 (1933) 1, Beilage, S. V.

sich an der naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig.14 Doch 
schon im Mai des Jahres ging er für ein halbes Jahr als »Autoführer« ins ehema-
lige Deutsch-Südwestafrika (Namibia). Hintergrund dessen bildete die Tätigkeit 
seines Onkels Rudolf Böhmer in der deutschen Kolonialverwaltung; bis 1915 
war dieser Bezirksamtmann von Lüderitzbucht (Lüderitz) gewesen. Böhmer war 
mit Hans Grimm befreundet, der Schöpfer des Begriffs vom »Volk ohne Raum« 
begleitete Niethammer und Böhmer auch 1927 auf der Reise in die ehemalige 
deutsche Kolonie.15 In diesem evangelisch-konservativen und national-monar-
chistischen »Klima« wurde Günther Niethammer sozialisiert, auch sein Vater 
und seine Brüder waren Anhänger der deutschen Kolonialbewegung.16

Nach seiner Rückkehr immatrikuliert sich Niethammer wieder an der Leipzi-
ger Universität, ging aber im November 1927 für vier Semester an die Universität 
Tübingen, wo er Allgemeine Zoologie studierte.17 Im Herbst 1929 erfolgte die 
Rückkehr nach Leipzig, ab dem Wintersemester 1929/30 legte Niethammer dort 
seinen Schwerpunkt auf das Fachgebiet Zoologie.18 In Tübingen gehörte er, wie 
bereits sein Vater und seine Brüder, der schlagenden Verbindung Saxonia an, die 
unter dem Leitspruch »Ehre, Freundschaft, Vaterland« einen national-konserva-
tiven und nach 1918 auch »reichstreuen« bzw. antirepublikanischen Standpunkt 
vertrat.19 1930 wurde er Mitglied im Verein sächsischer Ornithologen, 1931 trat er 
in die DO-G ein.20 Ebenfalls 1931 beendete Günther Niethammer sein Studium 
in Leipzig und wurde dort im Juli 1932 promoviert.21 
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22	 Mit Stresemann verband Niethammer sehr bald nicht nur eine fachliche, sondern auch eine 
freundschaftliche Beziehung, die sich nach 1945 fortsetzte. So waren Günther Niethammer und 
seine Frau Ruth 1935 Mitglied des »Stresemann-Kreises« in Berlin. Erwin Stresemann war von 
1949 bis 1967 Präsident der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft, Niethammer hatte in dieser 
Zeit die Position des Vizepräsidenten inne; 1967 wurde Günther Niethammer Präsident der 
Gesellschaft. Vgl. Jürgen Haffer/Erich Rutschke/Klaus Wunderlich (Hg.), Erwin Stresemann 
(1887–1972). Leben und Werk eines Pioniers der wissenschaftlichen Ornithologie, Halle 2000, 
S. 90, 99, 125–131, 161 f., 442.

23	 Vgl. Promotion 11930, S. 2 f. (UAL, Phil. Fak.).
24	 Ein mehrseitiger Brief Niethammers aus dem Urlaub in Italien im April 1934 an seinen ältesten 

Bruder und dessen Frau liest sich wie der Bericht einer Expedition, in die auch Niethammers 
Frau täglich involviert war. Vgl. Günther Niethammer an Wilhelm und Erika Niethammer vom 
29.4.1934 (Archiv des Zoologischen Forschungsmuseum Alexander Koenig [im Folgenden 
AZFAK], Nachlass Günther Niethammer [im Folgenden NLGN], Mappe Geschwisterbriefe). 
Ich danke Rainer Hutterer (Bonn), der mir den Nachlass von Günther Niethammer zugänglich 
machte und zudem über viele Jahre ein wichtiger Korrespondenzpartner war.

25	 Vgl. Haffer/Rutschke/Wunderlich (Hg.), Stresemann, S. 161; Nowak, Wissenschaftler (2005), 
S. 29. Zu den wissenschaftlichen Verdiensten Stresemanns vgl. Jürgen Haffer, Ornithological 
Research Traditions in Central Europe During the 19th and 20th Centuries. In: JfO, 142 (2001) 
Sonderband 1 (Festschrift 150 Jahre Deutsche Ornithologen-Gesellschaft), S. 27–93, hier be-
sonders 57–62. Zur Geschichte der Ornithologie vgl. Erwin Stresemann, Die Entwicklung der 
Ornithologie. Von Aristoteles bis zur Gegenwart, Wiesbaden 1996 (Ersterscheinung 1951).

26	 Vgl. Immelmann, Niethammer, S. 215.
27	 Film-Nr. B0045, S. 140 (Bundesarchiv Berlin [im Folgenden BArch], NS 12).

Während seiner Promotion in Leipzig wurde der Leiter der ornithologischen 
Abteilung des Zoologischen Museums Berlin, Erwin Stresemann, auf den jungen 
Niethammer und dessen Forschungen aufmerksam,22 wenngleich dessen Leis-
tungen an der Universität Leipzig nicht als herausragend bewertet worden wa-
ren.23 Überzeugt haben dürften ihn aber Niethammers wissenschaftliches Talent 
und vor allem seine Art als »Vollblutwissenschaftler«.24 Stresemann gehörte zu 
den profiliertesten Biologen seiner Zeit und wirkte maßgeblich daran mit, die 
Ornithologie als Teildisziplin der Biologie zu etablieren.25 Er förderte Nietham-
mer und verschaffte ihm im Sommer 1933 zunächst eine mit Mitteln der Notge-
meinschaft der Deutschen Wissenschaft finanzierte Planstelle in Berlin, die von 
seinem Museum verwaltet wurde.26 

Im Frühjahr und nochmals im Herbst 1933 begab sich Niethammer dann auf 
Anregung Stresemanns mit dem ihm aus Leipzig bekannten Studienfreund Hans 
Kummerlöwe auf eine Expedition nach Anatolien, um die dortige Vogelwelt zu 
untersuchen. Vor allem die Verbindung zu Kummerlöwe, der nach 1945 seinen 
Namen »vorsorglich« in Kumerloeve änderte, sollte für Günther Niethammer 
eine zentrale Bedeutung bekommen: Kummerlöwe war ein »alter Kämpfer« mit 
der Mitgliedsnummer 40 157 und bereits im Juli 1926 in die NSDAP eingetreten; 
1936 erhielt er das goldene Parteiabzeichen. Nach eigener Aussage gehörte er der 
»SA in früher Kampfzeit« an;27 auch war Kummerlöwe Gründungsmitglied des 
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28	 Vgl. Der neue Leiter der Museen für Tier- und Völkerkunde. In: Dresdner Nachrichten vom 
11.1.1936.

29	 Personalakte Kummerlöwe, S. 42 (Stadtarchiv Leipzig [im Folgenden StAL], Schulamt der Stadt 
Leipzig, Nr. 493).

30	 Günther Niethammer an Wilhelm Niethammer vom 18.4.1933 (Sächsisches Wirtschaftsarchiv Leip-
zig [im Folgenden SWA], U 47 Papierfabriken Kübler & Niethammer [im Folgenden U 47], 1480/6).

31	 Vgl. Günther Niethammer, Handbuch der deutschen Vogelkunde, 3 Bände, Leipzig 1937, 1938 
und 1942.

32	 Vgl. Haffer/Rutschke/Wunderlich (Hg.), Stresemann, S. 125, 161; Eugeniusz Nowak, Professor 
Erwin Stresemann (1889–1972). In: MVO, 9 (2003), Sonderheft 2, S. 41; ders., Wissenschaftler 
(2005), S. 32; Jürgen Haffer (Hg.), Ornithologen-Briefe des 20. Jahrhunderts, Ludwigsburg 1997, 
S. 54; ders., Traditions, S. 59–61.

33	 Davon zeugen u. a. die Ankündigungen und Besprechungen. Vgl. exemplarisch MVO, 5 (1937) 
4, Beilage, S. X–XII.

34	 Vgl. Haffer/Rutschke/Wunderlich, Stresemann, S. 161; Gebhardt, Ornithologen, S. 65; Haffer, 
Traditions, S. 493. Benannt nach dem Naturwissenschaftler Alexander Koenig, der das Museum 
1929 dem preußischen Staat übereignete. 1934 erfolgte die Einweihung eines neuen Museums-
gebäudes mit Forschungsinstitut, in deren Folge mehrere Zoologen zu Forschungszwecken, 
aber auch zur Ordnung der Sammlung angestellt wurden. 

35	 Vgl. Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 24.2.1940 (AZFAK, NLGN, Geschwister-
briefe); Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 2.3.1940 (ebd.); Wilhelm Niethammer 

NS-Studentenbundes an der Leipziger Universität,28 1927 kandidierte er bei den 
Asta-Wahlen auf der »nat.-soz. Liste«.29 Der überzeugte Nationalsozialist dürfte 
auch politisch auf den sächsischen Fabrikantensohn Einfluss genommen haben: 
Am 18. April 1933 etwa schrieb Günther Niethammer seinem ältesten Bruder aus 
Ankara, Kummerlöwe und er hätten die Wände ihrer Unterkunft mit Postkarten 
und einem »Hakenkreuzwimpel« geschmückt.30 

Nach seiner Rückkehr von der Türkei-Exkursion arbeitete Niethammer zu-
nächst in Berlin an deren Auswertung und begann Anfang November 1934 un-
ter der Anleitung Stresemanns, von dem auch die Idee stammte, die Arbeit am 
»Handbuch der deutschen Vogelkunde«31 – einem Standardwerk der deutschen 
Ornithologie, welches im Auftrag der DO-G herausgegeben wurde und zwischen 
1937 und 1942 in drei Bänden erschien.32 Mit der Erarbeitung und Publikation 
dieses Handbuchs erwarb sich Niethammer vor allem innerhalb der deutschen 
Ornithologenzunft erhebliches Ansehen.33 1937 bekam er dann eine Assistenten-
stelle am Zoologischen Museum und Reichsinstitut (Alexander Koenig) Bonn 
angeboten, die Niethammer auch antrat.34 Trotz weiterer Stellenwechsel und der 
längeren Abwesenheit durch SS-Kommandierungen, Expeditionen und schließ-
lich Inhaftierung in Polen sollte das Bonner Haus, dessen wissenschaftliches Re-
nommee und Sammlung weit über die Grenzen des Deutschen Reiches hinaus 
bekannt war, die zentrale Wirkungsstätte Niethammers werden. 

Zwischenzeitlich erfolgte aber am 1. April 1940 ein erneuter Wechsel des Ar-
beitsplatzes: Er wurde Leiter der Vogelabteilung des Naturhistorischen Museums 
in Wien,35 bis zum Kriegsende 1945 hatte er diese Stelle inne. Das Museum wurde 
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an seine Geschwister vom 8.5.1940 (ebd.); Der Biologe [im Folgenden DB], IX (1940) 6, S. 195. 
Die Abteilung umfasste innerhalb des Museums fünf vogelkundliche Räume, insgesamt wa-
ren 35 Ausstellungsräume vorhanden. Vgl. Hans Kummerlöwe (Hg.), Kurzer Führer durch die 
Schausammlungen des Naturhistorischen Museums, Wien 1942, S. 1 f.

36	 Vgl. Hans Kummerlöwe/Günther Niethammer, Beiträge zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 
(Paphlagonien-Galatien). In: JfO, 82 (1934) 4, S. 505–552, hier 505; ebd., 90 (1942) 1, Mitglie-
derverzeichnis, S. XVI f.; Hans Kumerloeve, Günther Niethammer, dem Freunde und Kollegen, 
zum Gedächtnis. In: ebd., 25 (1974), S. 17–22, hier 20; Nowak, Erinnerungen (1998), S. 340; 
ders., Erinnerungen (2002), S. 19; Gebhardt, Ornithologen, S. 65. Vgl. zu Kummerlöwe Nowak, 
Erinnerungen (1998), S. 343–346; ders., Erinnerungen (2002), S. 27–29. Vgl. zum Naturhis-
torischen Museum und zu Kummerlöwes Tätigkeit zwischen 1938 und 1945 zudem Margot 
Berner, Die museale Präsentation der Anthropologie im Naturhistorischen Museum in Wien 
1930–1950. In: Tanja Baensch/Margot Berner/Dorothee Wimmer (Hg.), Museen im National-
sozialismus. Akteure – Orte – Politik, Köln 2016, S. 177–189.

37	 Hans Kummerlöwe an Bernhard Struck vom 6.6.1941 (Staatliche Ethnographische Sammlung 
Sachsen, Museum für Völkerkunde Dresden, Archiv, Nachlass Struck, Band 8 K); Ernst Klee, 
Deutsche Medizin im Dritten Reich: Karrieren vor und nach 1945, München 2001, S. 139.

38	 Vgl. Ute Deichmann, Biologen unter Hitler. Vertreibung, Karrieren, Forschung, Frankfurt a. M. 
1992, S. 62 f.

39	 Vgl. Ernennungsbogen Günther Niethammer, Mai 1943 (MAK, NLGN, Mappe Bundesarchiv). 
40	 Selbstdarstellung der freiwilligen Internierung 1946 (ebd., Mappe Polen: Briefe, Zeugnisse, Tage

buch).
41	 Vgl. 350-A, S. 537 (BArch, BDC, SS-Offiziere, Personal-Akten).
42	 Vgl. Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe an Günther Niethammer 

vom 6.3.1940 (AZFAK, NLGN, Mappe Private Korrespondenzen Günther Niethammer 1940); 
Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 21.10.1939 (ebd., Mappe Geschwisterbriefe).

von Hans Kummerlöwe geleitet, der Niethammers Berufung nach Wien maß-
geblich initiiert hatte36 und der sich insbesondere hier in der Rassenforschung 
engagierte: Im Juni 1941 akquirierte Kummerlöwe beispielsweise Personal für 
»planmässige anthropologische Untersuchungen in den Niederlanden, an spa-
niolischen Juden«. Schon 1939 hatte er »anthropologische Erhebungen an polni-
schen Kriegsgefangenen« durchgeführt.37 

Niethammer hatte im November 1937 die Aufnahme in die NSDAP beantragt 
und wurde rückwirkend zum 1. Mai 1937 aufgenommen. Der Zeitpunkt hing 
wahrscheinlich mit der Aufhebung des 1933 zeitweilig verhängten Aufnahme
stopps der Partei zusammen. 1937 stiegen dann die Mitgliederzahlen – auch 
unter Biologen.38 Zudem hatte Niethammer von 1933 bis 1936 dem National-
sozialistischen Kraftfahrer-Korps als Rottenführer angehört,39 sei aber wegen 
»fortgesetzten Fernbleibens vom Dienst entlassen« worden.40 Mit dem Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges versuchte sich Niethammer, der einen Flugschein für 
Sportflugzeuge besaß,41 1939 und 1940 mehrfach als Freiwilliger zur Luftwaffe 
und später auch mit seinem Auto als Fahrer zu melden, wurde jedoch wegen sei-
nes zu hohen Alters abgelehnt.42 Aufgrund der Einberufung aller seiner Brüder 
als Reserveoffiziere und seiner mehrmaligen Ablehnung beim Militär habe er seit 
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43	 Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 21.10.1939 (ebd.).
44	 Vgl. Günther Niethammer an Joachim Steinbacher vom 28.5.1940 (ebd., Mappe Korresponden-

zen J. Steinbacher); 350-A, S. 537 (BArch, BDC, SS-Offiziere, Personal-Akten). Niethammers 
Angabe aus dem Jahr 1943, er sei bereits 1937 in die Allgemeine SS eingetreten, ließ sich in den 
entsprechenden Unterlagen im Bundesarchiv nicht belegen. Vgl. Ernennungsbogen Günther 
Niethammer, Mai 1943 (AZFAK, NLGN, Mappe Bundesarchiv).

45	 Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 26.10.1940 (ebd., Mappe Geschwisterbriefe).
46	 Ebd. Die hier und im Folgenden zitierten Passagen aus den »Geschwisterbriefen« stammen da-

bei aus Briefen Günther Niethammers aus Auschwitz, die sein Bruder Wilhelm abschreiben und 
an seine Geschwister verschicken ließ.

47	 Vgl. Orth, Konzentrationslager-SS, S. 35.

Herbst 1939 »in ständigem Kummer« gelebt.43 Schließlich meldete er sich Ende 
Mai 1940 in Wien freiwillig zur Waffen-SS, der Allgemeinen SS war er bereits 
Mitte Mai 1940 beigetreten.44 Sein Bruder Wilhelm Niethammer schrieb den Ge-
schwistern im Oktober 1940: »Ihr werdet euch entsinnen, dass er in der verzwei-
felten Stimmung, abseits aller Geschehnisse zu stehen und nicht beim Militär 
dienen zu können, sich auch bei der Waffen-SS gemeldet hat.«45 

Der Ornithologe von Auschwitz

Zum 15. Oktober 1940 erhielt Niethammer die Einberufung zu einer SS-Ein-
heit in Oranienburg, die im Konzentrationslager Sachsenhausen stationiert 
war, und wurde in einer Gruppe von etwa 100 SS-Männern – darunter »ein 
beträchtliches Kontingent Sachsen«46 – zum SS-Totenkopf-Wachsturmbann 
Auschwitz verlegt.47

Günther Niethammers Fotografien für die Personalunterlagen im Konzentrationslager Auschwitz; 
Quelle: Archiwum Państwowego Muzeum Auschwitz-Birkenau, AMA-B w Oświęcimiu/Negatyw 
nr-1907
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48	 Vgl. Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 24.4.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44).
49	 Niethammer schrieb hierzu an seine Familie: »Die Mannschaften, die wir hier in Auschwitz 

angetroffen haben, sind alle nicht erbaut, dass sie an diesem Orte sitzen. Denn abgesehen da-
von, dass wir völlig von der Außenwelt abgeschnitten sind und nur Sträflinge unsere angeneh-
me Gesellschaft bilden, ist hier alles noch im Aufbau und entsprechend ungemütlich. Es fehlt 
also noch an der Heizung, an entsprechenden Waschgelegenheiten und so manchem anderen. 
Die ersten Tage haben wir sogar in Zivil exerziert und natürlich auf dem Boden genächtigt, 
100 Mann wie die Heringe nebeneinander.« Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 
26.10.1940 (AZFAK, NLGN, Mappe Geschwisterbriefe).

50	 Vgl. Charlotte Girod an Direktor Neubert vom 29.7.1940 (SWA U 47, 124/1); vgl. zur 3. Wach-
kompanie Aleksander Lasik, Die Organisationsstruktur des KL Auschwitz. In: ders./Franciszek 
Piper/Piotr Setkiewicz/Irena Strezelecka (Hg.), Auschwitz 1940–1945. Studien zur Geschichte 
des Konzentrations- und Vernichtungslagers Auschwitz, Band 1, Oświęcim 1999, S. 165–320, 
hier 338 f., 347 f.

51	 Vgl. ebd., S. 340 f. Dies ist insofern wichtig, als dass die Aufgabe der Wachkompanien in der 
»äußeren« Bewachung der KZs lag. Für die Aufgaben im inneren der Lager gab es weitere Ein-
heiten. Nichtsdestoweniger hatten auch die Wachmannschaften direkten Einblick in die Ge-
schehnisse im Lager und waren – da die Trennung keineswegs strikt eingehalten wurde oder 
werden konnte – ebenfalls in diese involviert. Vgl. Orth, Konzentrationslager-SS, S. 34–37.

52	 Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 14.12.1940 (AZFAK, NLGN, Mappe Ge-
schwisterbriefe).

53	 Vgl. Norbert Frei/Thomas Grotum/Jan Parcer/Sybille Steinbacher/Bernd C. Wagner (Hg.), 
Standort- und Kommandanturbefehle des Konzentrationslagers Auschwitz 1940–1945, Mün-
chen 2000, S. 45, 50 f. 

54	 Günter Niethammer an Erwin Stresemann vom 20.10.1940 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44).

Niethammer blieb, mit einigen Unterbrechungen, von Oktober 1940 bis Okto-
ber 1942 in Auschwitz stationiert. Nach der Grundausbildung bis Ende Novem-
ber 194048 war er in dem noch im Aufbau befindlichen Konzentrationslager49 als 
Wachmann der 3. Wachkompanie auf einem der Türme am Haupttor des Lagers50 

und damit an der innersten Absperrung eingesetzt.51 Hinzu kam die Bewachung 
der SS-Kaserne von Auschwitz. Mitte Dezember 1940 schrieb er: »Ich stehe am 
Tage im Durchschnitt 10 Stunden auf Wache.«52 Niethammer erhielt demzufol-
ge keine militärische Ausbildung für »kämpfende Tätigkeiten« innerhalb der 
Waffen-SS, sondern wurde in der Konzentrationslager-SS zur Bewachung aus-
gebildet. Die KZ-Wachmannschaften kamen vorrangig an der Lagerumzäunung 
und bei den außerhalb des Lagers aktiven Arbeitskommandos zum Einsatz sowie 
bei der Suche nach geflüchteten Häftlingen. 

Dass dies keineswegs den Vorstellungen des am 1. Juli 1941 zum SS-Sturm-
mann Beförderten53 entsprach, lässt sich vor allem aus den Briefen herauslesen, 
die er seinem Mentor Stresemann schrieb: »Meine militärischen Pläne sind mit 
der Gewissheit beerdigt worden, dass wir zur Bewachung von Schwerverbre-
chern ausgebildet werden. Der einzige Trost ist, dass ich der Bewachende und 
nicht der ›konzentrierte‹ Insasse von Auschwitz bin.«54 
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55	 Die zitierte Passage an Stresemann findet sich auch in einem Brief an seine Familie und ähn-
lich in einem Brief an Joachim Steinbacher. Vgl. Wilhelm Niethammer an seine Geschwister 
vom 26.10.1940 (AZFAK, NLGN, Mappe Geschwisterbriefe); Günther Niethammer an Joachim 
Steinbacher vom 25.10.1940 (ebd., Mappe Korrespondenzen J. Steinbacher).

56	 Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 26.10.1940 (ebd., Mappe Geschwisterbriefe).
57	 Vgl. Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 14.12.1940 (ebd.).
58	 Der Wunsch, doch noch zur Luftwaffe versetzt zu werden, taucht in der Familienkorrespondenz 

immer wieder auf, so etwa in einem Brief seines Onkels an einen Bruder: »Sichtlich wünscht 
er, er wäre an Bernhards Stelle, der sich in die Lüfte erheben darf.« Rudolf Böhmer an Wilhelm 
Niethammer vom 19.12.1940 (SWA U 47, 124/1). An Stresemann schrieb Niethammer: »Ich habe 
schon lange mit dem Gedanken gespielt, aus Auschwitz zu entfliehen, aber es scheint ganz unmög-
lich, und das liegt vor allem daran, dass jeder aus dem Wachbataillon den gleichen Wunsch hat, 
und dass man deshalb ganz rigoros keinen einzigen weglässt, sonst hätte man bald keinen Mann 
zum Bewachen mehr. Außerdem lässt die Waffen-SS keine Seele mehr los und vor allem nicht 
zur Wehrmacht.« Günter Niethammer an Erwin Stresemann vom 8.3.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 
44). Vgl. hierzu auch Susanne Heim, »Die reine Luft der wissenschaftlichen Forschung«. Zum 
Selbstverständnis der Wissenschaftler der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Berlin 2002, S. 18. 

59	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 24.4.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44).
60	 Niethammer selbst gab 1946 an, er habe seinen »Vorgesetzten« Ende März 1941 vorgeschlagen, 

»mich in der Umgebung des Lagers wissenschaftlich (ornithologisch) arbeiten zu lassen, wo-
für ich mich bereit erklärte, für die Schule eine Sammlung einheimischer Vögel aufzustellen«. 
Selbstdarstellung der freiwilligen Internierung 1946 (AZFAK, NLGN, Mappe Polen: Briefe, 
Zeugnisse, Tagebuch).

61	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 19.6.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44).

Diese Offenheit über die Vorgänge in Auschwitz fand sich nicht nur gegenüber 
Fachkollegen, sondern auch innerhalb seiner Familie.55 Die Resignation, dass mit 
seiner Versetzung seine Forschungen unterbrochen waren, thematisierte Niet-
hammer in mehreren weiteren Briefen. Er war schon im Oktober 1940 wie an-
dere Angehörige der Wachmannschaft »nicht erbaut, […] in diesem Orte [zu] 
sitzen«.56 Überdies kam er aufgrund des zeitlich umfangreichen Dienstes nicht 
zum Lesen.57 Niethammer versuchte sich spätestens Anfang 1941, aus Auschwitz 
versetzen zu lassen, was ihm allerdings nicht gelang.58 Die Gründe für die Verset-
zungsgesuche lagen vorrangig in den fehlenden Möglichkeiten der wissenschaft-
lichen Arbeit begründet: Niethammer arbeitete bei seiner Einberufung am Band 
drei des »Handbuchs der deutschen Vogelkunde«, das er im Rahmen seiner Aus-
bildung und des Dienstes im Konzentrationslager nicht fortsetzten konnte. Ge-
genüber Stresemann beschwerte er sich beispielsweise im April 1941: »Ich stehe 
jetzt rund 12 Stunden täglich auf Posten u. werde in dieser Zeit nur einmal kurz 
abgelöst, verdiene mir damit zwar keine Orden, aber mit Sicherheit Plattfüße. 
Früh geht’s schon 4½ Uhr aus den Betten (astronomisch also 3.30), vor 23 Uhr 
kann man dann nicht schlafen u. die Mittagspause fällt auch aus.«59 

Inwiefern Niethammer selbst im Lager aktiv wurde, um seinen Aufgabenbe-
reich zu ändern, lässt sich nicht eindeutig belegen.60 Im Juni 1941 jedenfalls wur-
de er »urplötzlich und unerwartet vom Wachdienst enthoben«.61 Der passionier-
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62	 Niethammer besaß den Berufsjägerschein, die Jagd und das Fischen wurden auch in seiner Fa-
milie gepflegt. Vgl. Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 5.1.1934 (AZFAK, NLGN, 
Mappe Geschwisterbriefe); Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 31.6.1935 (ebd.); 
Liste des Prüfungsmaterials für die Berufsjägerprüfung, undatiert (ebd., Mappe Korresponden-
zen Günther Niethammer bis 1940).

63	 Frei/Grotum/Parcer/Steinbacher/Wagner (Hg.), Standort- und Kommandanturbefehle, S. 45. Die-
se Erlaubnis erhielt zudem der SS-Sturmmann Ernst Merzinger, der ab April 1942 mit der Über-
wachung der Jagdvorschriften um das KZ Auschwitz beauftragt war. Ebd., S. 45, 132, 163, 195. 

64	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 19.6.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44). Vgl. auch 
Langbein, Menschen, S. 751.

65	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 25.8.1941 (SB, HA, NL E 55, Nr. 44).
66	 Günther Niethammer an Erwin Stresemann vom 19.6.1941 (ebd.).
67	 Vgl. Aufstellung über die Verteilung des in der Zeit vom 16.7.–30.9.1942 im K. L. Auschwitz 

erlegten Federwildes (AZFAK, NLGN, Mappe Auschwitz-Dokumente). 
68	 Wilhelm Niethammer an seine Geschwister vom 14.12.1940 (ebd., Mappe Geschwisterbriefe).
69	 Diesen Zusammenhang stellte Niethammer 1941 selbst her. Vgl. Günther Niethammer an Joa-

chim Steinbacher vom 16.7.1941 (ebd., Mappe Korrespondenzen J. Steinbacher). 

te Jäger Niethammer62 erhielt von Lagerkommandant Rudolf Höß die Erlaubnis, 
an den dem Lager nahen Teichen »Vögel und Raubzeug abzuschießen«.63 Wenig 
später wurde er vollständig vom Wachdienst entbunden und erhielt von Höß 
»ornithologische Sonderaufgaben«.64 An Stresemann schrieb er im August 1941: 
»Ich bin so eine Art K. L. SS-Jägermeister, habe mein Gewehr hier und fahre mit 
dem Rad draußen rum, habe 200 Brutvögel gesammelt […,] kurzum eine Tätig-
keit entfaltet, die mir mindestens 1 000 mal mehr zusagt als der Wachdienst.«65 

Die neue »Kommandierung« habe zur Folge, »dass ich weitgehend mein ei-
gener Herr bin, fast den ganzen Tag in Sumpf, Wasser, Feld, Wald u. Wiese ste-
cke, Brutvögel sammle, beobachte«, womit er auch für das »Handbuch« tätig war, 
sei dies doch »eines der neuen Ostgebiete Groß-Deutschlands. […] Wie lange 
mein jetziger Beruf ausgeübt werden kann, steht noch dahin, aber hoffentlich bis 
Kriegsende.«66 Niethammer, der sich spätestens seit August 1941 in Auschwitz 
auf seine wissenschaftliche Arbeit konzentrieren konnte, erhielt neben der Unter-
suchung der Vogelfauna in der Umgebung des Lagers von Höß auch die Aufgabe, 
eine Sammlung einheimischer Vögel für die Schule in der Auschwitzer SS-Kaser-
ne wie auch das dortige Museum anzufertigen und zudem die Wachmannschaf-
ten wie auch den Kommandanten selbst mit geschossenem Wild zu beliefern.67

Niethammers Beauftragung erklärt sich dabei offenbar aus seinen Fähigkeiten 
wie aus seiner beruflichen Profession: Er hatte bereits im November 1940 bei ei-
nem »Schießwettbewerb« der Wachmannschaften seine Fähigkeiten als Jäger unter 
Beweis gestellt.68 Vermutlich war er hier Kommandant Höß aufgefallen, der diese 
Jagdleidenschaft teilte.69 Gemeinsame »Jagdgänge« von Höß und Niethammer im 
Umfeld des Konzentrationslagers sind in dessen Schussbuch belegt, mehrfach war 
auch der Sohn Klaus Höß mit auf der Jagd. Die Beauftragung Niethammers ergab 
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70	 Vgl. Lasik, Organisationsstruktur, S. 363.
71	 Vgl. Franciszek Piper, Die Rolle des Lagers Auschwitz bei der Verwirklichung der nationalso-

zialistischen Ausrottungspolitik. Die doppelte Funktion von Auschwitz als Konzentrationslager 
und als Zentrum der Judenvernichtung. In: Ulrich Herbert/Karin Orth/Christoph Dieckmann 
(Hg.), Die nationalsozialistischen Konzentrationslager – Entwicklung und Struktur, Band I, 
Göttingen 1998, S. 390–414, hier 403 f.; Robert Jan van Pelt/Debórah Dwork, Auschwitz. Von 
1270 bis heute, München 2000, S. 207–215; Sybille Steinbacher, »Musterstadt Auschwitz«. Ger-
manisierungspolitik und Judenmord in Ostoberschlesien, München 2000; dies., Ostoberschle-
sien. In: Wolf Gruner/Jörg Osterloh (Hg.), Das »Großdeutsche Reich« und die Juden. National-
sozialistische Verfolgung in den »angegliederten« Gebieten, Frankfurt a. M. 2010, S. 283–308.

72	 Schussbuch für K. L. Auschwitz und Raisko (AZFAK, NLGN, Mappe Auschwitz-Dokumente). 
Dass die Jagd für die Wachmannschaften von Auschwitz generell von Bedeutung war, belegt das 
2007 vom United States Holocaust Memorial Museum veröffentlichte Fotoalbum von SS-Ober-
sturmführer Karl-Friedrich Höcker: Zu sehen sind Angehörige der Auschwitzer SS aller Rän-
ge etwa beim Aufenthalt im SS-Erholungsheim Solahütte im Vorland der Niederen Tatra, das 
auch als Jagdhütte genutzt wurde. Zudem findet sich in dem Album eine Fotostrecke »Treibjagd 
bei Schnee«. Vgl. hierzu Christophe Busch/Stefan Hördler/Robert Jan van Pelt (Hg.), Das Hö-
cker-Album. Auschwitz durch die Linse der SS, Mainz 2016.

73	 Niethammer, Beobachtungen, S. 167; Frei/Grotum/Parcer/Steinbacher/Wagner (Hg.), Stand-
ort- und Kommandanturbefehle, S. 80. Der 1895 geborene Günther war gelernter Zimmermann 
und seit 1932 Mitglied der SS. Vor seiner Tätigkeit in Auschwitz war er im KZ Buchenwald ein-
gesetzt, 1944 fungierte er als Postenführer in den Außenlagern Gleiwitz I und Charlottengrube. 
1948 wurde er in Krakau zu zwölf Jahren Haft verurteilt. Vgl. hierzu Ernst Klee, Auschwitz. 
Täter, Gehilfen, Opfer und was aus ihnen wurde: Ein Personenlexikon, München 2013, S. 155. 

sich zudem aus der Praxis, nach der in Auschwitz die Angehörigen der SS zu-
nehmend auch nach ihren Berufen verwendet wurden.70 War hier anfangs offen-
sichtlich für den Ornithologen kein Arbeitsfeld vorhanden, änderte sich dies im 
Kontext der sogenannten Ostsiedlung und der damit verbundenen bzw. zumin-
dest geplanten landwirtschaftlichen Nutzung des Gebietes Auschwitz als »Mus-
tersiedlung«, für die eine entsprechende wissenschaftliche Basis und Infrastruktur 
mit Forschungseinrichtungen entstehen sollte.71 Niethammers »Jagd- und Unter-
suchungsgebiet« – ein ca. 3 500 Hektar großes Gebiet zwischen Weichsel und Sola 
bis zum Mündungsgebiet der beiden Flüsse –, umfasste dabei auch die Ortschaft 
Birkenau; er erlegte beispielsweise am 9. Oktober 1942 »in Birkenau« sechs Hasen, 
tags zuvor waren es »nahe der Postenkette« vier Hasen.72 Niethammer gehörte 
damit zugleich zu jenem anfangs überaus exklusiven Kreis der SS-Angehörigen, 
die den Aufbau des Vernichtungslagers Auschwitz-Birkenau ab Oktober 1941, die 
ersten Versuche in den Gaskammern und schließlich den Beginn von Selektion 
und Massenvernichtung im Sommer 1942 unmittelbar miterlebten. 

Niethammer erwähnte in einem seiner Aufsätze, der »Kamerad W. Günther« 
habe »sich eingehender als ich mit der Fischfauna von Weichsel und Sola be-
schäftigt«. Es handelte sich hierbei um den SS-Rottenführer Willi Günther, der 
Mitte November 1941 von der Politischen Abteilung in die Abteilung Landwirt-
schaft versetzt worden war.73 Folglich gab es in Auschwitz weitere SS-Angehö-
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74	 Vgl. Niethammer, Beobachtungen, S. 186, 198; ders., Entenbeobachtung, S. 33; ders., Nachtrag, 
S. 338 f. In allen Texten Niethammers zu seinen Auschwitz-Beobachtungen finden sich Anmer-
kungen zu Beobachtungen, die ihm von »Kameraden« mitgeteilt wurden. Vgl. exemplarisch 
ders., Beobachtungen, S. 184, 193. Vgl. zu Weymann und Thomsen: Lasik, Organisationsstruk-
tur, S. 276 f., 347 f.

75	 Vgl. Niethammer, Beobachtungen, S. 182.
76	 Ders., Nachtrag, S. 338.
77	 Auch das Naturhistorische Museum Wien hatte Präparate aus Niethammers Auschwitzbeobach

tungen in seinen Beständen, auf die er in dem Artikel verwies. Vgl. ebd., S. 338 f.
78	 Günther Niethammer an Joachim Steinbacher vom 26.8.1941 (AZFAK, NLGN, Mappe Kor-

respondenzen J. Steinbacher). Vgl. zudem Christa Riedl-Dorn, Von Leermeldungen zu 18 
Dossiers – 10 Jahre Provenienzforschung am Naturhistorischen Museum. In: Gabriele Anderl 
(Hg.),  … wesentlich mehr Fälle als angenommen. 10 Jahre Kommission für Provenienzfor-
schung, Köln 2009, S. 176–194, hier 179. 

79	 Vgl. Günther Niethammer an Joachim Steinbacher vom 15.8.1941 (AZFAK, NLGN, Mappe 
Korrespondenzen J. Steinbacher); Günther Niethammer an Joachim Steinbacher vom 26.8.1941 
(ebd.).

rige, die mit tierkundlichen Forschungsfragen im direkten Lagerumfeld befasst 
waren. Darüber hinaus war Niethammer offensichtlich mit dieser Tätigkeit auch 
stark in die »Lagergemeinschaft« der SS integriert: So teilte ihm beispielsweise 
sein Kompanieführer Hans Weymann 1942 einige Beobachtungen aus den »Au-
wäldern der Weichsel bei Plawy« mit. SS-Untersturmführer Reinhard Thomsen 
berichtete ihm am 15. August 1941 von der Sichtung eines Habichts bei Birkenau. 
Und nicht zuletzt erhielt er von dem gleichsam mit einer Jagderlaubnis ausgestat-
teten SS-Mann Hans Merzinger zahlreiche Hinweise – dieser übergab ihm bei-
spielsweise 1942 eine geschossene Ente, die bis dato in diesem Gebiet noch nicht 
nachgewiesen war.74 Zudem bezog Niethammer beim Nachweis auch eigene Be-
obachtungen aus der SS-Kaserne75 und aus dem Konzentrationslager selbst mit 
ein. Entsprechend hielt er beispielsweise in einer Publikationen fest: »17. III. 1942 
an Pappel im Lager ein Waldbaumläufer, der hier offenbar nur durchzieht, da ich 
ihn zur Brutzeit nicht bemerkt habe.«76 Abgerundet wurde diese wissenschaftli-
che Genauigkeit durch die häufige Angabe, dass das entsprechende Exemplar als 
»Beleg im K. L. Auschwitz« verwahrt werde.77

Letzteres verweist dabei auf ein weiteres Betätigungsfeld Niethammers in 
Auschwitz: Das Anfertigen von Präparaten, die nicht allein in der örtlichen 
deutschen Schule und im »Lokalmuseum« – mutmaßlich ein Depot für geraubte 
Kunst im Konzentrationslager, das Niethammer als »das Museum SS Auschwitz« 
bezeichnete – Aufstellung fanden, sondern die er zudem an die Museen in Bonn 
und in Wien schickte.78 Umgekehrt waren aber auch Tierpräparate aus Bonn 
und Wien nach Auschwitz geschickt worden, mutmaßlich zur Bestimmung 
durch Niethammer für den dritten Band des »Handbuchs«.79 Genaue Hinwei-
se auf die Rahmenbedingungen der Herstellung dieser Präparate in Auschwitz 
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Fotografien »Der große Teich zwischen Harmense und Weichsel« und »Zwei Be-
kassinen, Capello gallinago, am Boden eines abgelassenen Teiches bei Harmense«, 
die Niethammer im Juni und im August 1941 nahe Birkenau gemacht hatte; 
Quelle: Günther Niethammer, Beobachtungen über die Vogelwelt von Auschwitz 
(Ost-Oberschlesien). In: Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien, 52 
(1941, ausgegeben im Mai 1942), S. 164–199, Tafel IX
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80	 Vgl. GK 255/647, S. 168 (Instytut Pamięci Narodowej w Warszawie, Sąd Najwyższy Izba karna 
w Krakowie [im Folgenden IPN, SNIK]).

81	 Niethammer, Beobachtungen, S. 164.
82	 Ders., Entenbeobachtung; ders., Nachtrag.
83	 Vgl. 350-A, S. 537 (BArch, BDC, SS-Offiziere, Personal-Akten).
84	 Vgl. Heim, Luft, S. 17.
85	 Vgl. Günther Niethammer/Otto von Wettstein, Über die Vogelwelt Kretas. In: ANMW, 53 

(1942) II, S. 5–59.
86	 Es handelte sich um Lepus europaeus niethammeri. Vgl. Otto von Wettstein, Eine neue Hasen-

rasse vom Peloponnes. In: Zoologischer Anzeiger, 143 (1943) 11/12, S. 282–284.
87	 Vgl. Günther Niethammer, Otto Wettstein von Westerheim. In: Zeitschrift für Säugetierkunde, 

32 (1967), S. 378–381.

fehlen. Niethammer beschäftigte hierfür aber mit hoher Wahrscheinlichkeit – 
das geht auch aus den Krakauer Prozessakten von 1947/48 hervor – Häftlinge.80 
Diesen Aktivitäten entsprang der eingangs bereits erwähnte 39-seitige bebilder-
te Aufsatz über die »Vogelwelt von Auschwitz«, in dem Niethammer eingangs 
dem »großen Verständnis« des Auschwitz-Kommandanten dankte und die 
»Forschungsaufgaben, die der deutsche Osten an die Wissenschaft stellt«, her-
vorhob.81 Im September 1942 publizierte Günther Niethammer unter dem Titel 
»Entenbeobachtung in Ost-Oberschlesien« einen ergänzenden Beitrag, der die 
Ergebnisse eigener, wie auch der Beobachtungen seiner »SS-Kameraden« zwi-
schen August und November 1941 vorstellte; in den »Annalen« des Wiener Mu-
seum erschien 1942 noch ein weiterer »Nachtrag«.82 

Während eines Aufenthaltes in Wien im Frühjahr 1942 begann der im Janu-
ar zum SS-Untersturmführer im Fachrang beförderte83 Niethammer Kontakte 
zum Kaiser-Wilhelm-Institut für Biologie in Berlin zu knüpfen – wohl, um eine 
Rückkehr nach Auschwitz durch eine anderweitige Kommandierung zu verhin-
dern. Dies hatte vor allem über die Verbindung zum Direktor des Instituts, dem 
Botaniker Fritz von Wettstein, Erfolg. Dieser Kontakt kam vermutlich über des-
sen Bruder Otto von Wettstein zustande, der als Kurator der Herpetologischen 
Sammlung am Wiener Naturhistorischen Museum arbeitete und seit 1941 die 
Schriftleitung der hauseigenen wissenschaftlichen Zeitschrift innehatte, in der 
1942 auch die »Vogelwelt von Auschwitz« erschien.84 Mit ihm verband Nietham-
mer nicht nur die persönliche Bekanntschaft, sondern auch eine enge wissen-
schaftliche Zusammenarbeit: Die Ergebnisse einer Expedition gaben sie 1942 
gemeinsam heraus,85 Wettstein benannte 1943 eine Feldhasenart nach Nietham-
mer.86 Nach Wettsteins Tod 1967 war es wiederum Niethammer, der Wettstein in 
der »Zeitschrift für Säugetierkunde« ehrend gedachte.87 

Über diese Kontakte gelang Niethammer eine erste längere Kommandierung 
aus Auschwitz: Er war von April bis Ende August 1942 Mitglied einer fünfköp-
figen Biologengruppe, die dem Oberkommando der Wehrmacht (Abteilung 


